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Tugend und Wiſſenſcha Sei, Kaiſer Wilhelm, hier
Hebe mit Mut und Kraft Lange des Thrones Zier,
Ihr empor Des Landes Stolz!
Krieger⸗ und Heldentat In des Thrones Glanz
Ande ihr Lorbeerblatt Die hohe onne ganz,
reu aufgehoben dort Vater des ein
An deinem Thron! Heil, Kaiſer, dir!

Niemand ird teſe rophen als Ganzes ichteri chön nden Die
Freude U  ber einzelne gelungene Stellen er bor der peinlichen Wahrnehmung,
daß eine Im ern echte Begeiſterung edanti in ihre Pflichtteile erlegt und
mühſ in papierene erſe mit teilweiſe entſetzlichen Reimen gebracht iſt. Die
Entſtehungsgeſchichte macht das vollkommen begreiflich: Wie ein Gedicht aus
einem Guß Uſtande kommen ollen, ein elegenheitsflicker nach dem andern
ſeine un erſu

e und niemals ein hedeutender Dichter das überlieferte Gut
aus ſee Ergriffenheit heraus zu einem Gebilde umſchuf? eute ſind
die ranken, die eine utiſtiſche Zeit wiſchen Herrſcher und Volk gezogen
atte, längſt gefallen. Steife Formeln önnen nicht mehr ausdrücken, was wir
für und Vaterland empfinden. une eutſche Nationalhymne muß voll
der u deutſchen Lebens, muß eine erle deutſcher Dichtung ſein! „ Deutſch⸗
land, Deutſchland über alles“ kann nicht un rage kommen, eil da mit keinem
orte des Staatsoberhauptes gedacht ird Aber ſelbſt enn ſich Iin unſerer
ganzen Vergangenheit kein geeignetes Lied ande ſo Aarm Dichtern iſt le
Gegenwart nicht, daß ſie mit Harries Uund gar mit Weſſely und Umacher
nicht wetteifern könnte Auch der geſchi Wert der überkommenen mne
ird durch die 2 der Zeit, te wir jetzt durchleben, nicht nur aufgehoben,
ondern eit übertroffen.

Und noch eins m der bisherigen Nationalhymne: der Name Gottes
Es iſt jedem Volke innerſtes Bedürfnis, das Gute, das eS ſeinem Herrſcher
wünſcht, vom Himmel zu rflehen In manchen National  mnen, uin der
engliſchen, Uſſiſchen öſterreichiſchen, ungariſchen, te ott erſter elle, und
auch in den Vo  mnen der Bayern, Württemberger, Sachſen, Badener,
Oldenburger ird ott ausdrücklich angerufen. Deutſchland zd nicht ſo viele
Gottesleugner, daß im egenſa zUum Geiſte der eichsverfaſſun und zur Ge⸗
innung der überwältigenden Mehrheit unſerer Fürſten und unſeres Volkes in
den feierlichſten Kundgebungen vaterländi  er Begeiſterung der vergeſſen werden
dürfte, deſſen allmächtige Ute uns alle erhält, und deſſen unendliche Heiligkeit
unſerer Treue zu Qa und ron die erhabenſte ethe 9¹⁰

Overmans

Der Karfreitag Tn München.
Die kir  1  e Preſſe der Proteſtanten ſchäftigt ſich ſeit kurzem mit

Briefwechſel, der wiſchen dem proteſtantiſchen Dekanat ünchen und dem erz⸗
biſchö Ordinariat daſelb ſtattgefunden hat „Proteſtantiſcherſeits
man die Mitwirkung des Ordinaria nach, daß der Karfreitag In



214 Umſchau

ünchen fernerhin als chriſtlicher eiertag Iim Sinne der Gewerbeordnung be⸗
gangen werden könne.“ Die erzbiſchöfliche Behörde erhie * dagegen ab⸗
lehnend, und zwar „Qus prinzipiellen Gründen“.

Nachdem Uun das „Münchner Evangeliſche Gemeindeblatt“ le arüber ge⸗
wechſelten Schriftſtücke veröffentlicht hat, beklagt man ſich in den verwandten
dttern über mangelndes Entgegenkommen, friedenſtörendes Verhalten dgl.„Daß das Dekanat München mit ſeinem Antrag hinſichtlich der gemeinſameneter des Karfreitags keinen Erfolg atte, iſt ſehr bedauern“, chreibt die
Leipziger „Allgemeine Evang.⸗Lutheriſche Kirchenzeitung“ (Nr 31) Auch die
„Chronik der chriſtlichen elt“ (Nr 35) des proteſtantiſchen Pfarrers
in Frankfurt M. rede von einem „ſchmerzlichen otſtand, daß der Karfreitagim öffentlichen eben Münchens gar nicht oder nUur als halber eiertag ge⸗feiert wird“. Dekanat und Chronik weiſen noch beſonders auf 7

leſe jeden kon⸗
feſſionellen Streitigkeiten abholden, jedem Friedenswort zugeneigten Zeiten“ hinund wollen damit die wohlerwogene Antwort der erzbiſchöflichen Behörde als
Störung des Burgfriedens ins Unrecht

ix lauben, daß zu olchen Klagen und nklagen kein run orliegt.
der gibt V wirklich Im eu  en Vaterland keine „ſchmerzlicheren Notſtände“ für
konfeſſionelle Minderzahlen als dieſen Karfreitag in München? Was würden die
Proteſtanten n Sachſen, Braunſchweig, Mecklenburg uſw antworten, enn die dorti⸗
gen Katholiken ſie Unter Hinweis auf die „jedem Friedenswort zugeneigten Zeiten“
aufforderten, ihre unde zu rühren, ganz anders rückende Notſtände abzuſtellen?

Doch der erglei in auf beiden Die Katholiken m der nord⸗
eu  en Diaſpora verlangen gar nicht, daß die proteſtantiſche ehrhei ſich in
der Art,, wie ſie ihre Gottesdienſte und feiert, nach der katholiſchen orm
und dem katholiſchen mpfinden ri  290 ſie Gren ſchon zufrieden, enn man ſie
nUur ihre eigenen Kirchen bauen und darin von ihren eigenen Geiſtlichen den
Gottesdienſt nach eigener Art halten ließe! Und mag auch der Karfreitag im
alender nuUur als halber eiertag ſtehen begeht denn die katholiſche 11 den
Tag in ſo ganz unheiliger Weiſe?

Das offizielle Verzeichnis der rchlichen wie es im neueſten
römiſchen Brevier (Regensburger Ausgabe zu inden iſt, nenn in der
ethe der öchſten Feſttage (Festa duplicia primae Classis rimaria) nach
Weihnachten und Epiphanie — ritter elle Pascha Resurrectionis CUIII
tribus antecedentibus eb duobus sequentibus diebus, Oſterſonntag mit
den drei vorhergehenden und den zwei nachfolgenden agen Die Feier
des eiligen Karfreitags alſo bei Uns ſo hoch als ſie überhaupt ſtehen kann,
ſo hoch als Weihnachten, Oſtern und ngſten

Es iſt wahr, wir feiern dieſes Feſt erſten Ranges anders als die
Proteſtanten, oder ri  iger die Proteſtanten feiern anders als wir. Denn
woher ſtammt der Zwieſpalt? In altchriſtlicher Zeit, wenigſtens ſeit den agen
der großen Kirchenlehrer Ambroſius, Auguſtinus und Chryſoſtomus, war die
Feier der „großen oche“, der „heiligen oche“, der „Marterwoche“, der
„Karwoche“ durch fromme einheitlich geordne und Le ſo durch das
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Mittelalter Den Höhepunkt dieſer Tage der Buß oder Klagetage ſowie
der ganzen Faſtenzeit ildete der Karfreitag, der Tag der Lamentationen, des
Gebetes, der ſtrengſte Faſt und Abſtinenztag des Jahres

Die „Reformatoren“ des Jahrhunderts aben mit dieſer der Feſt
feier grün aufgeräumt und ſie als „Gaukelwerk“ verſpottet. Gerade Unter
ihrem Einfluß iſt der Karfreitag ordinären Werktag oder en zum
„halben Feiertag“ herabgeſunken Erſt allmahli hat ſich dann auch drüben

Erinnerung an eſſere Zeiten 5zu vollen eiertag em p 19 Eerun gen“
Realenzyklopädie für proteſt Theologie und 11 XXI 427) Aber *2 war
eimn eiertag, der das altkir  1  e Gepräge der Buße der age der Faſten
Abſtinenz, niefälle vor dem eiligen reuz dgl abgeſtreift und zu
ohligen Frühlingsruhetag mit Mahlzeiten Usflügen, wohl auch Ulerlei Aus
gelaſſenheiten (man enke die glücklich beſeitigten Ausſchreitungen des Span⸗
dauer 0 umgebildet wurde

ollen wir nun noch 20 Jahrhunder dieſen von der en Über⸗
lieferung mitmachen? Hier handelt eZ ſich wirklich rundſätze Mit
derartigen Faſt und Abſtinenztag, wie der Karfreitag für uns iſt und bleibt
dre ene Feſtfeier nach proteſtantiſcher Art nicht vereinbar wohl aber jede hrliche
arte Arbeit Schweiße des Angeſichts das muß auch ein Nichtkatholik verſtehen

brigens könnte emn einzelner ſchof ſo allgemeinen Kirchengeſe ni
ändern Was aber die andere auptform der Feſtfeier den Kirchenbeſuch, betrifft
ſo möchten wir weifeln ob München die kat  en Kirchen Karfreitag
chlechter beſucht ſeien als die proteſtantiſchen manchen Feiertagen zu ſein pflegen

Dürfen wWir lellei Gegenvorſchlag machen? eit unvordenklichen
Zeiten war * emne ne eindrucksvolle der Chriſtenheit daß vom Grün⸗
donnerſtag bis Karſamſtag alle Kirchenglocken iegen „Der Glocken Rom⸗

E An die des feierlichen Ute treten dann die rauhen Töne
hölzerner ern In katholiſchen egenden hält man dem Brauche treu
feſt Die Proteſtanten aben auch mit dieſer gebrochen, und gelegentli
nde e8 der 0l mit Unbehagen daß jene rten,
ſie m katholiſcher mgebung eme tr oder ein Ir  ein gebaut aben ohne
viel Rückſicht auf die Seelenſtimmung ihrer Mitchriſten Karfreitag em recht
anhaltende Läuten ihrer Glocken veranſtalten Wie dre es enn wir ſie ＋

ſuchten des lieben rieden willen möchten ſie Karfreitag das
Läuten einſte

en?

Doch laſſen wir Scherzfragen und ziehen wir lieber eme ernſte Nutzanwendung!
Wenn die Theologen des Münchner ekana die Mahnung ihres Kollegen Prof
Dunkmann Greifswald (ogl teſe Zeitſchrift Bd 89 93) beherzigt und
ſich in der katholiſchen ehre und iturgie beſſer umgeſehen hätten, würden ſie
wahrſcheinlich ihr ausſichtsloſes ganz unterlaſſen aben Wir wiederholen
alſo unſere rühere Mahnung (dieſe Zeitſchrift Bod 386 und bitten man
möge Uns doch ſo nehmen wite wir ſind und nicht verlangen, daß wir erſt
halb oder ganz proteſtantiſch werden ami endlich Frieden e!

Reichmann


